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der Stellung desletzteren ſprechen. Nach guten
Meldungen ſind dieſe letzteren Gerüchte jeden—
falls inſoferne unglaubwürdig, als ſich der
Kriegsminiſter nach wie vor desvollſten Ver—
trauens des Kaiſers erfreut. Aber wir meinen
auch, daß ſich die Gegenſätze zwiſchen der unga—
riſchen Regierung und dem Erzherzog, wennſie
überhaupt beſtehen, beilegen laſſen werden.
Dennbei den ungariſchen Forderungen des Neu—
ner⸗Programmeshandeltes ſichim Grunde doch
nur um Aeußerlichkeiten, die kaum imſtande wä—
ren, das Gefüge der gemeinſamen Armeezu er—
ſchüttern. Anderſeits iſt es leicht einzuſehen,
daß Graf Khuen-Hedervary nicht mit leeren
Händen vor das ungariſche Parlament kommen
will, wenn er es um Bewilligung der neuen
großen Forderungen anſpricht. Graf Khuen-He—
— ſoll n auch en e7 die⸗

 

aber umſo überflüſſiger, als es nicht erfindlich
iſt,wer in Ungarn mit dem jetzigen Parlamente
regieren könnte, wenn ſogarderſicherlich loyale

und der Gemeinſamkeit des Heeres ſtehende
GrafKhuen⸗Hedervary wegen militäriſcher Fra—
gen fallen ſollte oderſich ſelbſt ausſchalten müßte.

 

Mi —n —ecen Dr Jo⸗
hannes Strickler iſt, wenig Wochen nach Dänd—
liker, wieder einer unſerer erſten Geſchichtsforſcher
dahingeſchieden. Geboren 1835 zu Hirzel im Kanton
Zürich, empfing er ſeine Bildung auf dem Lehrerſe—
minar Küsnacht, on dem er 180168 auch als Ge⸗
ichlslehrer wirkle
illderLehrerſchaft mit dem damaligen
Seminardirektor Fries geriet, verließ er * Semi⸗
uarundwarde 1869Staatsarchivar vſt
—Veroffentlichung war ſein—
Schweizergeſchichte“dos I——— ge
drungenſter Form zum erſtenmal die Ergebniſſe der
neueren ſchweigeriſchen Geſchichtsforſchung einem
weitern Publikum zur Kenntnis brachte und dadurch
geradezu epochemachend wirkte. Die Zürcher Hoch—
ſchule anerkannte das Verdienſt dieſes Buches, indem
ſie 1874 den Staatsarchibvar zum doctor honoris
causa ernannte. Dem Lehrbuch folgke eine Reihe von
monographiſchen Arbeiten, die Geſchichte der Ge⸗
meinde Horgen“ (4882), das Muſter einer Gemeinde—⸗
geſchichte, das „Schweizeriſche Verfaſſungsbüchlein“
(489), die Helvetiſche Revolukion“ (1808), Diealte
Schweig und die helveliſche Revolution“ (14809), Ge—
ſchichte und Texte der Bundesverfaſſungen der ſchwei⸗
zeriſchen Eidgenoſſenſchafk“ (mit S. Kaiſer 1901) und
anderes mehr. Aber die Hauptleiſtungen Stricklers
liegen weniger auf dem Gebiet der Darſtellung als
in dem der Herausgabe und Fruchtbarmachung von
archivaliſchen Quellen, worin er ein außerordentli⸗
ches Geſchickund einem geradezu ſtaunenswerten
Forſcherfleiß entfalteke. So bearbeitete er in der
großen vom Bundesarchivar Dr. Kaiſer herausgege—
benen Sammlung der älterneidgenöſſi—
ſchen Abſchlededie zwei umfangreichen Bände,
— die Reformationsſahre 13211882 umfaſſen
und ſtellte darin durch die glückliche Verbindung der

Tagſatzungsabſchiede mit den ſie ergänzenden und
erläuternden Akten ein Muſter auf, nach dem die
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Konflikte — Kriſen — waͤre

und durchaus auf dem Boden des Dualismus

Infolge von Mißhelligkeiken,

 
 

Inſertionspreiſe:
Pereinſpaltige Kolonelzeile oderderen Raum 28 Rp.,

für Anzeigen ausländiſchen Urſprungs 40 Rp.,
Reklamen Fr1.— per Zeile.

Alleinige Juſeraten⸗Aunahme:

— Raudo Mosse

 

* Theaterſtr. Sürich Soetheſtr0
  

folgenden Bände bearbeitetwurden. Was er an dem
von ihm geſammelten Aktenmaterial in den Abſchie—
den nicht unterbringen konnte, das veröffentlichte
er privatim in der fünfbändigenAktenſamm-—
lung zur ſchweizeriſchen Reforma—
ttonsgeſchichtke“ (Zürich 187884). Durch ſeine
Abſchiedsbände und ſeine Aktenſammlung hatStrick-
ler den feſten Grund für eine wiſſenſchaftliche Be—
handlung unſerer Reformationsgeſchichte gelegt.

Stricklers Leiſtungen bewogen den Bundesarchi—
var und die Bundesbehörde, ihm die Bearbeitung der
längſt geplanten „Amtlichen Aktenſamm-—
lung aus der Zeit der Helbetik!“zu über—⸗
tragen, weshalb er 1881 Zürich verließ und nach
Bernüberſiedelte. Hier ſaß der unermüdliche Mann
Tag für Tag in den Räumen des Bundesarchivs ver⸗
graben, wühlte in der unermeßlichen Papiermaſſe,
die uns die ſchreibſelige Helbetik hinkerlaſſen hat,
ordnete, ſichtete und exzerpierte, und als reife Frucht
dieſes raſtloſen Schaffens liegen nun die 1905 voll⸗
—
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Ruhe zu ſehen, machte ſich der Siebzigjährigeſofort
rüſtig an die Schöpfung einer zweiten Serie helve⸗

die namentlich die kulturhiſtoriſche
Ueber dieſer

tiſcher Mken,
Seite der Helvetik beleuchten ſollke.
zweiten Sexie, von der unſeres Wiſſens auch ſchon
ein großer Teil im Manuſkript vollendet iſt, hak der
Tod den greiſen Forſcher dahingerafft. Am 28. Sep⸗
kember mußte er ſein Bureau imeidgenöſſiſchen Ar⸗
chiv wegen Unwohlſeins verlaſſennum nicht mehr
dahin zurückzukehren

Mit Jobhannes Strickler iſt auch ein guter Menſch
von einer kindlichen Harmloſigkeit des Gemükes da⸗
hingegangen. Fürſolche, die ſich an ihn wandten, war
er die Gefälligkeit und Dienſtfertigkeit ſelber. Wer
in der Helvetikarbeitet, der wird ihn als denſtets
zur Auskunftbereilen gründlichſten Kenner dieſer
Epoche ſchwer vermiſſen. W.O.

 

— Bern; u Bundesral—
laͤndiſche Geſandiſchaft übermittelt mit Nole vom 4.ds.
eine Abſchrift der Ratifikationsurkunde Norwegens
zu den am 18.Oktober 1907 im Haag unlerzeichnelen
Verlrägen Nummer J bis Rund XIIund zuder Gr⸗
klärung Nummer XIV.

Dem Kanton Genf wird für 10910 andieKoſten
der Erneuerung der durch die Reblaus zerſtörten oder
gefährdeken Rebberge unter der Vorausſetßungeines
mindeſtens ebenſo hohen kantgnalen Beitrages zuhanden
der Bezugsberechtigten (508 Grundbeſitzer, 607 Parzellen,
606791 Hektar) ein Bundesbeitrag von 60,679 FIr. 10
verabfolgt.

Für den Reſt der am 831. Dezember 1911 ablaufen⸗
den Amtsdauer wird als Mitglied des Kreiseiſen⸗
bahnrates VderSchweizeriſchen Bundesbahnen ge—⸗
waählt Herr Kantonsratspräſident Camenzind in

Gersau.

Die Jahrhanderlfeier der veimer Hochſchule.
Berliu, 11. Olt. 0 AusAnlaß des Berliner

Univerſllatejubilaums—eine lange Reihehieſiger
Hochſchullehrer beſondere Ehrenbezeugungen durch Titel
und Otden. So wurde u. a Prof. HeinrichWölfflin
zum Geheimen Reglerungsrat ernannt. Unter den
mannigfachen Jubiläums ſtiftungen ſeien außer
einer ehen Zehnmillonenſtftüns für die—

 

Ekennns 58
neürden Periode bilde— ein großartktiges Dent⸗
mal Strickleriſchen Fleißes. Statt ermaktket ſich zur

Dle meder⸗
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Chur, die konſervative in Emsunddieſozial⸗
demokratiſche in Igis-Landquart. Die erſlere
votierte einſtimmig für Ablehnung der Proporz⸗
iniliative, die beiden anderen ebenſo einſtimmig
fjür Annahme derſelben. Einig aber waren
alle drei Parteien bezüglich der kantonglen
Vorlagen, indem alle ebenſo einſlimmig be—

Gloſſendieſelbenam 28. d. demVolkezur

tiell revidierte Enteignungsgeſetz ound
das revidierte Jagdgeéeſetz (Erhöhung der
Jagdpatente), worüber ich Ihnenſeinerzeit
mehrfach ſchon berichtet habe. Es dürflen dieſe
Vorlagen vor dem Souverän wohl Gnadefin⸗
den, was ſehr zu wünſchen wäre, der Pro—
porz aber gemäß demEntſcheid der freiſinnigen
Delegiertenverſammlung bachab geſchickt wer—
den, was nicht minder heiß zu wünſcheniſt

Vor etwa fünf Jahren ſah ich Johannes
Strickler an einem Werktag nachmittags ſpa—
zieren gehen. Das war unerhört und man
merkte es ihm auch an, daßerſich förmlich
Zwang antun mußte, die ſonſt der Arbeit ge—
widmele Zeit anſtändig zu verſchlendern. Freu⸗
dig erzählle er mir, daß er zur Jeier ſeiner
25jährigen Amtstätigkeit in Bern ſich einen
freien Nachmiltag geſtaktte — es war zudem
der einzige halbe Ferientag im Laufe eines
Vierteljahrhunderts! —

Dieſer Zugcharakleriſiert ſorechtden Mann
deſſen Sinnen und Denken nurauf Arbeit
ſtand, dem Leben und Arbeit gleichwerlige
und untrennbare Begriffe waren. Nur an der
Arbeit fand er Erholung und Vergnügen;
Wirlshaus Stammliſch, Konzert, Thedler,
Sommerfriſche — das waren ihm unbekannte

punktlich arbeiteleer
——

gen Abendwager gangeſolgte dann zuHauſe
die Fortſetzung des Tagewerkes beider trauten
LampeDieſer Steligkeit Preisiſt ein Lebens—
werk, das Staunen erregt. Esiſt keine Frage:
von allen Schweizerhiſtorikern des 19. Jahr⸗
hunderts warStrickler der fleißigſte und frucht⸗
barſtſe und noch lange hinaus wird er den Ge⸗
ſchichtsfreunden ein unentbehrlicher Führer ſein.
Es kannſich hier nicht um einevollſtändige

Aufzählung ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten
handeln. Nur das Wichtigſte ſei erwähnt. Die
Geſchichte von Horgen“ darf als dieerſte,
den modernen Anſprüchen genügende, geradezu
vorbildliche Darſtellung der hiſtoriſchen Ent⸗
wicklung eines kleineren Gemeinweſens gelten.
Seine Schweizergeſchichte“ exfüllte allerdings
ihren Zweck als Schulbuch nicht ganz, weil
ſie weil über die Faſſungsgabe der Schüler
hinausging. Dem Fachmann imponiert aber
das vergeſſene Schulbuch noch heute durch die
Beherrſchung des Stoffes, den Weitlblick des
Darſtellers, die Beſlimmtheit des Urteils und
die Durchſichligkeit der Einteilung. Dies Schul⸗
buch trozdem es beinahe 40 Jahrealtiſt,
gehört noch heute zu den beſten Darſtellungen
ünſerer vaterländiſchen Geſchichte

Daraufbearbeitete er als zürcheriſcher Staats⸗
archivar die „Eidgenöſſiſchen Abſchiede“ der
Reformationszeit. In drei mächtigen Quart—
banden trug er aus allen ſchweizeriſchen Ar⸗

  

  

    
 

 

     

Annahme zu empfehlen Es ſind dies daspar⸗entlichteex in denfünfbändigenAllenzur

chiven das Material zuſammen, vorzüglich und
mit größter wiſſenſchaftlicher Strenge verarbei⸗
tet. Unbedenklich darf man gerade dieſen Teil
des großen Sammelwerkes als den beſien, zu⸗
verlaſſigſten und reichhaltigſten bezeichnen. Und
was Strickler nicht in den Abſchieden“ unter—
bringen konnte und doch fürdie Geſchichte der
Reformationsjahre von Intereſſe war, ver—

ReſformationsgeſchichteꝛDieſem Mannean⸗
vertraute nun die Eidgenoſſenſchaft die Be—
arbeitung eines Rieſenwerkes, nämlich der
Alkten aus der Zeit der helvetiſchen Repu—
blik“, Esiſt nicht zu viel geſagt: er war der
einzige im Lande, der ſie zu
ſtande war. Es mußten die über 4000 im
helvetiſchen Archive liegenden Aktenbände, dazu
die zahlloſen Bände in den Kantonsarchiven
und Bibliotheken regiſtriert und ausgezogen,
die ganze Zeitungs⸗ und Broſchürenliteratur
der Jahre 1798 -1803, alle die modernen
Publikalionen mußten herangezogen, verglichen
und ausgebeutet werden, es mußte für die
Verarbeitung des gewaltigen und neugearteten
Matexrioles ein durchaus neuer, von den „Ab—
ſchieden“ abweichender Plan ausgearbeitet wer⸗
den. Ohne Hilfe, ohne einen Mitarbeiter
brachte Strickler das Werk zu Ende. Zehn
große Quartbände zeugen von ſeinem Fleiße.
Zwei weitere Bände, die ganz beſonders den
kulturhiſtoriſchen Beſtrebungen der Helvetik ge⸗—
widmetſind hatte er auch in Arbeit. Sie dürſten
wohlvollendet ſein und nächſtens erſcheinen und
werden nach dem Tode ihres Meiſters von
ſeinem raſtloſen Fleiße Zeugnis ablegen.
Und zwiſchen dieſer Arbeit, die eines Man—

nes volle Kraft in Anſpruch nahm, welche
Fülle anderweitiger geiſtiger Erzeugniſſe, die
in ſtillen Abendſtunden entſftanden ſind! Er
beſorgte die Neuauflage von Pupikofers Ge⸗—

ihleeeer,erete
KaiſersGeſchichtederſchweizeriſchenVer—
faſſungen. Ein vorzüglicher Wurf warſein
Schweizeriſches Verfaſſungsbüchlein“, das trotz
ſeines anſpuchloſen Titels voll feiner Beobach—
lungen und Bemerkungen ſieckt. Uberhaupt,
ob er über ſchweizeriſche Zeitſchriften ſprach
oder über den ſchweizeriſch-franzöſiſchen Han⸗
delsvertrag, ob über die Zuſtände des 18. Jahr⸗
hunderts oder über die Anſänge der Umwäl—⸗
zung ob über den General Weiß oder einen
berniſchen Münzmeiſter, ob über die Verfaſſung
von Malmaiſon oder die alten Geldwerte:
überall erkannke man den Meiſter der Jor—
ſchung der über den Einzelheiten den Blick
für das Ganze beſaß, die pſychologiſchen und
ſachlichen Zuſammenhänge erfaßte, Probleme
—D
dem Werte ſchuf. Dieſe Arbeiten ſind keine
Produkle des Zufalls; ſie ſſanden mit ſeinem
Lebenswerke in innigſſem Zuſammenhange, be—
ſtimmt einige ihn beſonders intexeſſierende
Partien zu vertiefſen und zu beleuchten. Zu
ſeinem Gegenſtande unterhielt er nämlich ein
lebhaftes perſönlichesIntereſſe. Er war kein
Muß⸗Arbeiter, kein Bureaumenſch, derſeine
Zeit bloß gewiſſenhaft abſaß; ſondern er ver⸗
efte ſich ſo ſehr in die alten Zeiten daßſie
lebendig bor ihm erſtandenſo ſehr in die ein⸗
zelnen Perſönlichkeiten, daß er ſieleibhaftig
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geſehen haben. Er murmelte beſtändig vor ſich

hin, die Akten mit Bemerkungen bommentie—

rend. Dannſchlug er bei einer Stelle, die ihn

beſonders erheiterte, ein übermäßiges Lachen

an das ihm wie ein Wildbach enltſtrömte.
Oder er ſchlug mit der Fauſt auf denTiſch,
lief mit zornigen Blicken hin und her und wet—
terte, was das Zeug hielt, los. Hammerdi
endliduLump, duLump,du Spitzbub, du
Hüchler!“ Ein Abtenſtück, das den Beweis

ſieferte, wie ein angeſehener, ehrenwerter und
tugendhafler Vertreler der alten Schweiz ſrau⸗
zöſiſchen Beſtechungskünſten erlegen war, hatte
ihn in ſolche Wallung gebracht.
So wäre er der Mann geweſen, die Ge—

ſchichte der Helvetik zu ſchreiben. Er hatte es
auch im Sinne. Wenner unsdieſe Gabeauch

ſchuldig geblieben iſt, ſo wollen wir dem
Schickſal nicht zürnen. Er widmete ſein gan—

zes Leben der Wiſſenſchaft in dem Maße, daß

noch Generationen von ſeiner Lebensarbeit

zehren werden. So iſt dem kleinen, beſcheide⸗
nen Manne, den nur die wenigſten ſeiner

Zeitgenoſſen kannten, ein ehrenvolles Andenken

geſichert wie es nur wirklich Großen zuteil

wird. G. P.

ßchweſ⸗
T. Rekurs Seuglet. (Genf, 11. d.)

Die ſtänderätliche Kommiſſion für Prüfung
des Rekurſes Senglet und Konſorten in Baſel
wegen Verkaufs von Giften Mediklamen—

 

weiſen, da ſie die Basler Behörden in der
Frage als allein zuſtändig erachtet,

„Haematogen“ vor Bundesgericht.
Ueber einen intereſſanten Markenrechts⸗

prozeß ſchreibt uns unſer Bundesgerichts⸗
korreſpondent:

vermehrungundBluterzeugung
lichen Körper iſt das untker dem Namen Dr.
Hommels SHgematogen“ bekannte
Eiſenpräparat. Obſchon der Erfinder dieſes
Präparates, Dr. med Hommel in Zürich, be—
reits im Jaͤhre 1890 begonnen hatte, ſein VPro—
dukt in den Handel zu bringen, unternahm er
doch erſt im Jahre 1897 Schritte, um zum
Schutze ſeines Produktes vor minderwertigen
Nachahmungen ſür dieſes beſtimmte Wort-—
marken in die Handelsregiſter verſchiedener
Staaten eintragen zu laſſen. Speziell in der
Schweiz brachte er zwei Marken zur Anwen—⸗
dung: aͤm 18. Februar 1897 Dr med Hommels
Haematogen“ und am 27. Auguſt 1897 das bloße
Wort „Haematogen“. Dieſe letztere Marke iſt
nun voneiner Geſellſchaft Sicco“ in Berlin,
welche ſeit dem Jahre 1907 ebenfalls ein ſol⸗
ches Präparat vertreibt und dem ſie den etwas
volltönendern NRamen Kronen⸗Haematogen“
beigelegt hat, angegriffen worden. Unter dem
Hinweis auf analoge Entſcheide des deutſchen
und engliſchen Patentamtes behauptete ſie, das
Wort „Haematogen“ für ſich allein gebraucht
ſei eine rein wiſſenſchaftliche Sach—
bezeichn ung und als ſolche Gemeinguüt
der Sprache. Da nun Art. 83, 2 des Bundes—
geſetzes betreffend den Schutz der Handels⸗
marken beſtimme
Alle als Gemeingut anzuſehende Zeichen, welche in

die Marke einer Privatperſon aufgenommen werden
genießen den geſetzlichen Schutz nicht“

   fah und hörte. Man muß ihn an der Arbeit ſei auch dieſe Marke zu löſchen.

ſen uſw. hat beſchloſſen,den Rekurs abzu⸗

ce
meiſtgebrauchteMittelzurBlut·

mn menſch⸗·

J
*



  


